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Mensa-Umbau:
Essen auf Rädern
Preis für besonders
hervorragende Lehre
Auf Vorschlag der Studierenden wird
der Preis der Fördergesellschaft für her-
vorragende Leistungen in der Lehre im
Jahr 2005 wird auf zwei Lehrende der
Fachhochschule aufgeteilt. Geehrt für
ihre Leistungen werden Prof. Dr. Beti-
na Finke vom Fachbereich Soziales und
Prof. Dr. Heiner Wilharm vom Fachbe-
reich Design. Die Auszeichnung wer-
den die beiden Lehrenden im Rahmen
der Akademischen Jahresfeier am 24.
November erhalten.
Die Parksituation auf dem Campus,
aber auch an den FH-Standorten Son-
nenstraße und Max-Ophüls-Platz ist
schwierig. Das führt dazu, dass ständig
Rettungs- und Feuerwehrzufahrten so-
wie Behindertenparkplätze zugeparkt
werden. Diesen Parksündern soll es nun
empfindlich an den Kragen gehen. Ab
dem Wintersemester  beauftragt die
Fachhochschule einen Abschleppunter-
nehmer für Fahrzeuge, die Rettungswege
versperren und ohne Berechtigung auf
Behindertenparkplätzen stehen. Da es
nur in Einzelfällen möglich sein wird,
die Halter der Fahrzeuge kurzfristig
ausfindig zu machen, wird in der Regel
ohne weitere Information abgeschleppt.
Wer Ärger und hohe Kosten vermeiden
will, sollte deshalb lieber gleich vor-
schriftsmäßig parken.
Parksündern geht
es an den Kragen
Künstlerinnenpreis
für Prof. Hille Sagel
Mit dem diesjährigen Künsterinnen-
preis NRW wird jetzt die Professorin
und Kamerafrau Hille Sagel vom Fach-
bereich Design ausgezeichnet. Der mit
10 000 Euro dotierte Hauptpreis wür-
dige das Gesamtwerk Sagels, so das
Frauenkulturbüro NRW in Krefeld. Die
61jährige unterrichtete nach ihrem
Kunststudium fünf Jahre als Kunster-
zieherin in Stuttgart. Seit 1979 arbeitet
sie als freischaffende Kamerafrau und
war an zahlreichen TV-Produktionen
beteiligt. Seit 1994 ist sie als Professo-
rin in der Studienrichtung Kamera tä-
tig. Der Künsterlinnenpreis, der in die-
sem Jahr in der Sparte Kamera ausge-
schrieben war,  wird am 23. Septem-
ber, ab 18.30 Uhr in der „Schauburg“
auf der Brückstraße verliehen.
Die ThyssenKrupp Stahl AG
plant die Stiftung einer Profes-
sur für Metallbau im Fachbe-
reich Architektur  und will der
Fachhochschule in den näch-
sten fünf Jahren dafür eine
Summe von 400.000 Euro zur
Verfügung stellen.
möglicht, das Bauen mit Metallen
schon in den Gebäudeentwurf mit ein-
zubauen. Geplant ist darüber hinaus
eine jährliche gemeinsame Vortragsrei-
he „Stahl und Metall in der Architek-
tur“ mit Experten aus Wirtschaft, For-
schung und Lehre. Weiterhin soll ein
„ThyssenKrupp-Förderpreis“ für die
beste Abschlussarbeit unter Verwen-
dung von Metall und Stahl in der Ar-
chitektur ausgelobt werden.  Mittelfri-
stig ist auch  die Einrichtung eines ge-
meinsamen Zentrums für Stahl- und
Metallverwendung in der Architektur
geplant. Dabei steht der integrative
Ansatz von Entwurf, Design, Kon-
struktion und Technik des Bauens mit
Metall im Mittelpunkt. Ziele des Zen-
trums sind auch die Erprobung neuer
Formen der Zusammenarbeit zwischen
Industrie und Hochschule: Hier sollen
Planer und Konstrukteure interdiszipli-
när zusammenarbeiten.
Eine entsprechende Vereinbarung soll
am 27.  Oktober unterzeichnet werden.
Die neue Professur wird den Schwer-
punkt Bauen mit Stahlprodukten ha-
ben und soll maßgeblich an der Einfüh-
rung eines gemeinsamen Masterstudi-
engangs „Architektur und Metallbau“
mitwirken. In der Kooperation zwi-
schen Thyssen-Krupp und der Fach-
hochschule wird ein ganzheitlicher An-
satz verfolgt: Alle Aspekte des Bauens
mit Metallen werden erfasst, auch die
Gestaltung und Bearbeitung der Wand-
und Fassadenbereiche. In der Architek-
turausbildung wird es so erstmals er-
Wie sieht es unter der Motor-
haube eines Erdgasautos aus?
Wie verändert eine künstliche
Herzklappe die Strömungs-
eigenschaften des Blutes? Und
wie lassen sich virtuelle Welten
in Biologie und Medizin nutzen?
arbeiter und Studierende auf Gesprä-
che mit den Besuchern. Neben einlei-
tenden Kurzvorträgen vom Dortmun-
der Oberbürgermeister Dr. Gerhard
Langemeyer zur Rolle der FH im Struk-
turwandel und von DFG-Vizepräsident
Prof. Dr. Matthias Kleiner über
„Grundlagenforschung – Angewandte
Forschung – Wissenstransfer“ stehen
Aktivitäten und Projekte aus vielen
Disziplinen auf dem Programm: Zu al-
ternativen Kraftstoffen beispielsweise,
die durch die Explosion der Benzinprei-
se von besonderer Aktualität sind, oder
zur elektronischen Gesundheitskarte,
die auch Fragen nach dem gläsernen Pa-
tienten aufwirft.
Gäste können sich auf einen virtuel-
len Rundgang durch eine Werler Kirche
begeben, in eine gläserne Wärmepumpe
hineinschauen, mit dem Leichtbau-Drei-
rad radeln oder sich erklären lassen, wie
ein mobiles Informationssystem Schritt
für Schritt durch Ausstellungen oder
Museen führt. In einem Gründerforum
stellen sich beispielhafte „spin-offs“
der FH vor sowie erfolgreiche studen-
tische Existenzgründungen, bei denen
die FH Starthilfe gab.
Ein wenig Ruhe im Trubel finden sie
dagegen im „Philosophischen Café“ des
Fachbereichs Soziales. Live-Schaltun-
gen zur Frankfurter Buchmesse und zur
Fachmesse Biotechnica in Hannover
ermöglichen den Besuchern, zeitgleich
einen Blick auf Buchprojekte aus dem
Design oder auf die Exponate des Insti-
tuts für Mikrosensorik zu werfen. In
zweistündigen parallelen Workshops zu
Erdgasmotoren, Elektronischer Patien-
tenakte, Fahrrad-Leichtbau, Hospizfor-
schung und Mobilen Informationssy-
stemen können Besucher sich detailliert
informieren.         Weiter auf Seite 5
effet 2005 bietet angewandte
Forschung  zum Anfassen
Drei Fragen, auf die es bei der diesjäh-
rigen „effet 2005“ am 18. und 19. Ok-
tober greifbare und anschauliche Ant-
worten geben wird. Und nicht nur auf
sie: Mit 25 Exponaten, einer Reihe von
Vorträgen und Workshops sowie dem
„Forschungsfrühstück“ sind die 5. For-
schungs- und Entwicklungstage der
Fachhochschule gut bestückt.
„Angewandte Forschung zum Anfas-
sen“ ist Tenor der Veranstaltung, die in
diesem Jahr im Harenberg-Center
(HCC) in der City stattfinden wird. So
freuen sich rund 100 Professoren, Mit-
Ausstellung, Vorträge und Forschungsfrühstück im Harenberg City-Center
Neue Stiftungsprofessur
im Fachbereich Architektur
Lächeln oder weinen - der
virtuelle Doppelgänger
hat’s drauf. Mit dem
Medium Omnino kann
man auch Gefühle zeigen.
Die Rektorwahl steht ins
Haus. Die beiden
Kandidaten plaudern im
Interview über Ziele und
Pläne.
Statt Sonne und Strand
zu genießen, gaben
Architekturstudierende
den Lückenfüller. Die
Sommerakademie war
trotzdem ein Renner.
Schöner essen heißt das
Ziel, aber vorher wird es
laut und ungemütlich
und das Essen rollt auf
Rädern an.
Museumsnacht
auch in der FH
Mit rund 500 Veranstaltungen an  rund
60 Orten bietet die DEW-Museums-
nacht am 24. September bereits zum
fünften Mal ein breites Spektrum an
Veranstaltungen. Zwischen 16.00 Uhr
und 2 Uhr in der Nacht erwarten die
Besucher Konzerte, Kabarett, Theater,
Shows, Lesungen und Führungen. Mit
Experimenten im Hochspannungslabor
an der Sonnenstraße (Raum 5.E.012) ist
auch die Fachhochschule dabei. Unter
dem Titel „High Voltage Breakdown
and Lightning Flash Show“ sehen Gä-
ste ab 21 Uhr, was sich in Mikrose-
kunden bei vielen Kilovolt ereignet: ei-
nen Lichtbogen zwischen zwei Spit-
zen, wandernde Lichtbögen, Gleitent-
ladungen auf Glasoberflächen und Blitz-
durchschläge an Isolatoren.
Zwischen Zeit und Traum , zwischen Realität und Fiktion bewegt sich die Diplomarbeit von Markus Nilling,
der die Protagonisten seiner Fotos auf eine „Nachtreise“ schickt. Zu sehen im Internet unter www.designdiplom.de
die Bundestagswahl liegt gerade
hinter uns und schon im Oktober
findet eine weitere wichtige  Ent-
scheidung  für die FH statt. Paral-
lele:  Die Mitglieder des Senats wer-
den die Wahl zwischen einer Rek-
torin oder einem Rektor haben.
Prorektorin Prof. Dr. Renate Ka-
storff-Viehmann tritt gegen Amts-
inhaber Prof. Dr. Eberhard Menzel
an. Viel Programmatisches ist
noch nicht an die Öffentlichkeit ge-
langt und wir haben deshalb ver-
sucht, mit den Interviews in dieser
Ausgabe ein wenig aus den Kandi-
daten herauszukitzeln. Doch der
Wahlkampf spielt sich ohnehin
meist hinter verschlossenen Türen
ab, da nur ein Bruchteil der FH-An-
gehörigen - eben die Senatsmit-
glieder -  wahlberechtigt sind.
Trotzdem ist es eine wichtige Wahl.
Auch in den kommenden vier Jah-
ren werden bedeutungsvolle Ent-
scheidungen zu treffen sein, die
das Profil, die Struktur und die
weitere Entwicklung der Fachhoch-
schule bestimmen werden. Auch
die Frage von Studiengebühren ist
mit Sicherheit noch nicht zu Ende
diskutiert. Für das neue Rektorat,
egal unter wessen Leitung, wird die
Frage der Kommunikation weiterhin
von essentieller Bedeutung sein.
Strukturelle Veränderungen laufen
auch und gerade in Hochschulen
niemals reibungslos ab und brin-
gen natürlich auch Härten für die
betroffenen Menschen mit sich.
Andererseits sind solche Verände-
rungen notwendig: Alles andere
würde Stillstand und mittelfristig
das Ende der Hochschule bedeu-
ten. Gerade deshalb ist die Art des
Umgangs miteinander so wichtig:
Probleme ohne Dialog lösen zu
wollen führt ebenso in eine Sack-
gasse wie die scheinbar nie enden-
wollenden Debatten und Diskus-
sionen, deren Konsequenz die völ-
ligen Selbstblockade ist. Hier einen
effektiven Mittelweg zu finden ist
wohl die Kunst, deren Gelingen wir
Rektorin oder Rektor schon jetzt
wünschen.
Jürgen Andrae
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Studierende im Mittelpunkt
„Man muss durchhalten und an
sich glauben“, sagt der Kame-
runer Alain Martial Tchuente
(Foto). Dass die ersten Seme-
ster die schwersten sind, weiß
er aus eigener Erfahrung.
aus der Schule mit“. Die Organisation
der „Afrikanischen Woche“ brachte
Tchuente 2004 in Kontakt mit dem
Akademischen Auslandsamt, für das er
später als Gegenleistung für ein Stipen-
dium auch Wohnraum für ausländische
Studierende aufspüren half.
Das gerade erworbene Diplom (Be-
treuer Prof. Dr. Wolfgang Aßmus)
möchte Tchuente jetzt an der franzö-
sischen Université Le Havre um einen
Master im Bereich BWL mit Schwer-
punkt Banken und Finanzen aufstok-
ken, „weil mich das statt zwei nur ein
Jahr kostet und ich etwas ganz Neues
lerne“. Da in Kamerun zur Zeit die IT-
Branche boomt („Die brauchen sehr
viele Leute“) sind Tchuentes Chancen
auf eine steile Karriere in seiner Hei-
mat ausgezeichnet. Die Betreuung Stu-
dierender an der FH, sagt er,  könnte
kaum besser sein. „Wäre sie noch bes-
ser, könnte das zu Faulenzerei führen“,
so der Kameruner schmunzelnd.
Sprachprobleme rangieren für auslän-
dische Studierende  immer an der Spit-
ze. „Man hat einfach noch nicht die
nötige Lesefertigkeit, um gut klarzu-
kommen“, kann Tchuente, der heute
ein ausgezeichnetes Deutsch spricht,
sich noch gut erinnern.
Nach dem Abitur in Kamerun kam er
1996 zunächst nach Köln, um  Deutsch
zu lernen.  Seit dem Wintersemester
2000 studierte er an der FH Dortmund
Allgemeine Informatik und quälte sich
in den ersten Semestern mit Einsam-
keit, Jobsuche und der Anpassung an
das Studiensystem herum. Erst im drit-
ten Semester kamen über Gruppenar-
beiten Kontakte zu deutschen Studie-
renden, die heute zu seinem interna-
tionalen Freundeskreis gehören.
Prompt gings auch mit den Noten auf-
wärts.  „Niemals alleine arbeiten und
lernen“, ist deshalb sein wichtigster
Tipp aus heutiger Sicht.  Nach der  Hür-
de Grundstudium kam der Durchbruch.
„Durch feste Jobs beim Fraunhofer
Institut und an  der Fernuni Hagen hat-
te ich die finanzielle Sicherheit und
konnte mich besser auf das Studium
konzentrieren“. Und fing an, sich für
andere zu engagieren - etwa im Verein
afrikanischer Studierender in Dort-
mund (ASDO), wo Tchuente sich dar-
um kümmert, die Kommilitonen fit fürs
Studium zum machen. „Afrikanische
Studierende sind zwar gut in Mathe,
bringen aber kaum Informatik-Wissen
„Durchhalten und immer
an sich selbst glauben“
Kameruner hat jetzt beste Aussichten im Heimatland
Unter dem Motto „Meet your
future“ präsentiert sich die
konaktiva-Messe vom 8. bis
10. November als Schnittstelle
zwischen rund 100 Unterneh-
men aller Branchen und mehr
als 7000 Absolventen und
Studierenden.
Wer das Messezelt auf dem Campus
nicht unvorbereitet besuchen will, ist
im „Warm Up“ genau richtig: Mit über
40 Seminaren bereitet die Vortrags- und
Seminarreihe vom 18. bis 28. Oktober
(Anmeldung ab 4. Oktober) auf die Zeit
nach dem Studium vor: Bewerbungs-
workshops, Assessmentcenter-Trai-
nings und Lebenslauf-Check stehen
ebenso auf dem Programm wie Fall-
studien und Diskussionsrunden.
Bis zum 27. Oktober können sich
Studierende und Absolventen für die
Einzelgespräche auf der Unterneh-
menskontaktmesse bewerben. Diese
Gespräche finden abseits des Messe-
trubels statt und sind schon ein sehr
konkreter Schritt Richtung Anstellung.
Zur Bewerbung muss ein Lebenslauf
eingesandt werden. Anschließend ent-
scheiden die Unternehmen, mit wel-
chen Bewerbern sie sich treffen möch-
ten.
Für die konaktiva selbst ist keine  An-
meldung nötig. Hier kann man in Ge-
sprächen mit Unternehmensvertretern
einen persönlichen Eindruck    davon
gewinnen, was von zukünftigen  Nach-
wuchskräften erwartet wird, oder sich
über Praktika, Diplomarbeiten oder
Auslandsaufenthalte informieren. Ne-
ben den Gesprächen am Messestand
gibt es ein umfangreiches Rahmenpro-
gramm mit Vorträgen, Unternehmens-
präsentationen und Runden Tischen.
Alle wichtigen Infos gibt es im monat-
lichen Newsletter; außerdem wird im
Oktober der Messekatalog mit allen
Programmpunkten erscheinen.
In ihrem siebten Jahr hat die konakti-
va auch den Service außerhalb der Mes-
sezeit weiter ausgebaut: In der „Kar-
riere-Zeit“ stehen immer dienstags von
15 bis 17 Uhr Fragen zu Bewerbung
oder Berufseinstieg im Mittelpunkt,
dazu gibt es einen regelmäßigen Lebens-
lauf-Check. Neu ist auch das online-
Angebot „konaktiva-Jobwall“, wo Un-
ternehmen über das ganze Jahr hinweg
aktuelle Stellenanzeigen unter anderem
für Ingenieure, Wirtschaftswissen-
schaftler und andere Fachrichtungen
veröffentlichen. Angeboten werden
Studentenjobs, Praktika, Trainee- und
Direkteinstiegstellen.
Organisiert wird diese größte Unter-
nehmenskontaktmesse im Rhein-Ruhr-
Gebiet von einer 30-köpfigen Studen-
teninitiative, die von einer jährlich
wechselnden Projektleitung geführt
wird. Diese hält den Kontakt zu den
beiden Hochschulen und Kooperati-
onspartnern und kümmert sich um
Zeit- und Budgetpläne.
Alle wichtigen Informationen zur
konaktiva-Messe, zu „Karriere-Zeit“
oder „Jobwall“ finden sich unter
www.konaktiva-dortmund.de.
konaktiva: Studierende treffen auf ihre Zukunft
Kontaktmesse bringt Unternehmen und Hochschulnachwuchs zusammen - Serviceangebot deutlich verbessert
Neues Medium Omnino
lässt Gefühle sprechen
Es ist kein Computerspiel,
macht aber ebenso viel Spaß,
es ist keine Kurzmitteilung,
hat aber Gesprächspotenzial.
Und noch dazu jede Menge
Gefühl. Omnino ist die logi-
sche Folge für alle,die sich ein
Leben ohne SMS und Chatroom
nicht mehr vorstellen können.
den Server der jungen Anbieter oder
später vielleicht sogar übers Handy -
wenn die Systeme standardisiert und
die Tarife günstiger sind. Für den Nut-
zer in der Basisversion kostenlos, will
Omnino sich über Werbung finanzie-
ren, „allerdings nicht sehr aufdringlich“.
Vielmehr könnten die Werbepartner
ihre Produkte in die virtuelle Welt in-
tegrieren: In der Wohnung könnten
Möbel  aus Schweden stehen, der Ge-
tränkeautomat Coca-Cola ausspucken
und die eigene Figur  Markenkleidung
tragen. So kommt die Werbung auf
Schleichwegen zur jungen Zielgruppe.
Wieviel Marktpotenzial Omnino  in
den Augen von Experten hat, zeigt auch
der zweite Platz im G-Dur-Wettbe-
werb und dass es die Junginformatiker
im Start2Grow-Wettbewerb unter die
ersten 20 geschafft haben. „Der dafür
nötige Businessplan zwingt dazu, kon-
kret zu werden“, so Paul Mizel. Um
geeignete Software auszusuchen und
Einzelkomponenten anzupassen, um
Figuren und virtuelle Welten wie
Strandleben oder Disco aufzubauen,
haben die jungen Informatiker jetzt ein
Jahr Zeit -  so lange läuft die Förde-
rung durch das Exist Seed Programm.
Im nächsten Sommer soll es einen er-
sten Prototypen geben,  mit dem das
Trio dann auf Kundenfang gehen will.
Noch existiert die neue Kommunika-
tionsplattform nur auf dem Papier und
in den Köpfen ihrer Schöpfer. Matthi-
as Besenfelder, Paul Mizel und Guido
Nippe vom Fachbereich Informatik
wollen aber ganz schnell Ernst und sich
mit Omnino selbständig machen. Die
neue Plattform im Internet soll ermög-
lichen, ohne „Smiley“ oder ähnliche
„Emotionskrücken“ Gefühle und Stim-
mungen zu kommunizieren. Wie das
gehen soll? „Bei Omnino kann man sich
einen virtuellen Doppelgänger zulegen,
ihn lächeln, weinen, gestikulieren las-
sen“, erklärt Matthias Besenfelder.
Ähnlich wie beim Phantombild kön-
nen Standardfiguren mit den eigenen
Merkmalen personalisiert werden, an-
gefangen bei Haarfarbe, Gesichtsform
bis hin zu Augen, Nase oder Kleidung.
In einer virtuellen Umwelt, die mit Lo-
kalkolorit angereichert wird, unterhal-
ten sich die Kunstfiguren fast wie beim
echten Treffen. Das Ganze läuft über
Kommunikationsplattform überzeugte auch Experten
Als „perfekte Gesprächspartne-
rin“ bezeichnet Sylvia Weber
(Foto) ihre Mentorin Franzis Ar-
den. „Sie be-
sitzt neben
einer großen
Portion Hu-
mor viel
Fachwissen
und gibt mir
in vielerlei
Hinsicht gute
Tipps und
Hilfestellun-
gen“. Franzis
Arden ist Heilpädagogin und lei-
tet das Förderzentrum der Le-
benshilfe, eine Einrichtung zur
Frühförderung von Kindern mit
Entwicklungsproblemen. „Fran-
zis begutachtete meine Bewer-
bungsmappe,  erzählte mir aus
Werdegang und Berufsalltag,
brachte mir Fachhefte über Kin-
der bzw. Kindergärten mit und
ermöglichte mir einen Besuch
der Frühförderstelle“.
Doch auch die Mentorin be-
zeichnet den Kontakt als „Berei-
cherung. Gleich zu Anfang konn-
te Sylvia mir durch ihre Diplom-
arbeit zum Thema Frühgeborene
Neues aus der Forschung und
zum Thema Ernährung berich-
ten“, ergänzt
Franzis Arden
(Foto rechts)
und freut
sich auf die
anstehende
Begleitung ih-
rer Mentee in
die Berufstä-
tigkeit. Ab
September
steht Sylvia,
die die meisten noch als Sylvia
Kaschta kennen, im Beruf: Sie
hat eine auf ein Jahr befristete
Stelle beim Jugendamt Dort-
mund im Bereich Kindertages-
stätten. Der fachliche Aus-
tausch, so erwarten beide, wird
dann sicher noch intensiver.
„Neben meinem Super-Tandem
gefallen mir auch die Vernet-
zungstreffen der Mentees, bei
denen ich durch den Kontakt mit
anderen Studentinnen kleine
Tipps und Ratschläge „abstau-
ben“ kann. So geht der Kontakt
zur FH nach dem Diplom doch
nicht ganz so schnell zu Ende”,
sagt Sylvia.
Bibliothek: Online anmelden
Für die Bibliothek der  FH kann man
sich jetzt online anmelden. Über die
Homepage der Bibliothek
(www.fhb.fh-dortmund.de), die
Links „Formulare“ und „Online-An-
meldung“ wird die Anmeldung di-
rekt in das Bibliothekssystem über-
tragen. Es bleibt lediglich der Gang
zu Bereichsbibliothek, um den  Aus-
weis abzuholen. Die Online-Anmel-
dung soll den Bearbeitungsablauf
optimieren, so dass keine Wartezei-
ten entstehen.
Darüber hinaus konnte die Biblio-
thek ihr beträchtliches Angebot an
elektronischen Datenbanken weiter
ausbauen. Neu hinzugekommen
sind unterschiedliche Datenbanken
aus dem Bereich Geisteswissen-
schaften, die im Rahmen einer Son-
derfördermaßnahme der Deutschen
Forschungsgemeinschaft allen
Hochschulbibliotheken zur Verfü-
gung gestellt wurden. Dazu zählen
unter anderem das Archiv von „The
Times“ oder die Datenbank „World
Biographical Information System“
mit Kurzbiographien.
Alle  Interessenten von juristischen
Quellen haben ab sofort exklusiven
Zugriff (innerhalb des Fachhoch-
schulnetzes) auf die Daten des so-
genannten „Großen Beck“. Das An-
gebot umfasst neben juristischen
Standardwerken des Verlages C. H.
Beck auch Kommentare und Hand-
bücher, Zeitschriften sowie um-
fangreiche Rechtsprechung und Ge-
setze. Der Zugang zu den elektroni-
schen Volltexten und allen weiteren
Datenbanken erfolgt über den Link
„Literatursuche“.
Mit  Mentorinnen  aus der
Praxis bereitet das Projekt
„Mentoring“ Studentinnen
auf den Berufseinstieg vor.
Hier stellen wir ein weiteres
„Tandem“ vor.
69 kunterbunte Kulturbotschafter
werben seit dem 6. August für die
Kulturstadt Dortmund. Geflügelte
Nashörner, rund drei Meter lang, zwei
Meter hoch und hundert Kilo schwer,
bevölkern seitdem die Stadt. Klar,
dass bei der künstlerischen Gestal-
tung der Dickhäuter der Fachbereich
Design der FH nicht außen vor blieb.
Katrin  Hüster, Claudia Wiehle, Tatja-
na Hayn, Rebecca Kollakowski und
Lars Besten (v.l.) hatten sich unter
Leitung von Prof. Dieter Hilbig der
Bearbeitung der Tiere für  Konzert-
haus, Theater und Volkswohlbund-
Versicherung angenommen. Haben
die Nashörner für Theater (Text eines
Schillergedichtes über ein geflügel-
tes Pferd) sowie Konzerthaus (ver-
härtete Portraits von Bach, Beetho-
ven und Brahms, von Notenlinien
überlagert in blau, grün und weiß)
durchaus thematischen Bezug, so ist
das Nashorn für den Volkswohlbund
eine abstrakte Gestaltung frei nach
dem Motto: „Bunt wie das Leben.“
Kunterbunte Kulturbotschafter
FH: Technik-Rallye
Am 18. Oktober und am 22. Novem-
ber bietet das Frauenprojektlabor zwei
weitere Technik-Rallyes für Mädchen
an. Vom 10. bis 14. Oktober finden dar-
über hinaus erstmals Technik-Ferien
statt, in denen Schülerinnen jeden Tag
unter einem anderen Motto Versuche
miterleben können.
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Fragen zum Patentieren von compu-
terimplementierten Erfindungen beant-
wortet der neue Praxis-Leitfaden „Soft-
ware & Patente“ der Patentvermark-
tungsgesellschaft Provendis GmbH. Er
bietet einen praxisorientierten Über-
blick über die Möglichkeiten und Gren-
zen der „Software-Patentierung“. Weil
Datenverarbeitungsprogramme als sol-
che nach dem Patentrecht nicht als Er-
findungen gelten, besteht oft Unsicher-
heit über die Möglichkeit, eine soge-
nannte „computeimplementierte Erfin-
dung“ durch Patente abzusichern. The-
matisiert wird dies für die Bereiche
MSR-Technik, Speichermanagement
und Medizin und Gewerbliche Schutz-
rechte für Computerprogramme. Da-
neben geht es auch um allgemeine The-
men wie etwa Patenterfordernisse,
Aufbau einer Patentschrift oder Urhe-
berschutz. ISBN 3-00-016395-6
Praxis-Leitfaden:
Software & Patente
Nordstadt nominiert
für Medienpreis
Der abendfüllende Spielfilm „Nord-
stadt“, der 2004 als Diplomarbeit von
Michael Kupczyk am Fachbereich De-
sign entstand, war nominiert für den
Babelsberger Medienpreis 2005. In der
Laudatio zum Film heißt es unter an-
derem: „Michael Kupczyk vereint ge-
schickt Elemente des Heimatfilms, der
Gaunerkomödie, des Milieufilms und
sogar des Sozialdramas. Die Kamera
bleibt immer an ihren Figuren und die
lakonischen Ellipsen des Films werden
von einer gut getimeten Musik unter-
stützt und somit stimmige Impressio-
nen jugendlicher Glückssuche auf die
Leinwand projiziert. Nordstadt ist auch
deshalb ein erwähnenswerter Film, weil
hier in eigenständiger Autorenschaft,
Regie und Produktion eine Umsetzung
gelungen ist, die Fragen einer Genera-
tion stellt.“ Der Förderpreis wird  jähr-
lich für den besten Absolventenfilm in
den Sparten „Spielfilm“, „Jugendfilm“
und „Dokumentarfilm“ verliehen.
BAföG-Anträge
früh stellen
Das Studentenwerk Dortmund erin-
nert daran, einen Antrag auf BAföG
möglichst rasch zu stellen. Dabei, aber
auch in anderen Fragen der Ausbil-
dungsfinanzierung können Studieren-
de sich auch beraten lassen. Die Vor-
drucke sind über die Internetseite
(www.studentenwerk-dortmund.de/
foerderung) oder am Info-Point im Fo-
yer des Studentenwerks (Vogelpoths-
weg 85) erhältlich. Für die persönliche
Antragstellung und Beratung sind die
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter mon-
tags bis mittwochs von 9 bis 12 Uhr und
donnerstags von 13.30 bis 15.30 Uhr zu
erreichen. Telefonisch sind sie unter 0231/
755-3642, per E-Mail unter
bafoeg.info@stwdo.de erreichbar.
Mit ihrer Hausfarbe Orange will
die Fachhochschule jetzt auch
in der Nacht leuchtende Akzen-
te setzen und ihre Präsenz im
Dortmunder Stadtbild signali-
sieren.
Bereits im April wurden bis zu 4,70
Meter hohe Leuchtstelen auf den Dä-
chern von vier Fachhochschul-Gebäu-
den montiert. In hellen Sommernäch-
ten noch relativ unauffällig, werden die
überdimensionalen Leuchtstoffröhren
erst in den kommenden Herbst- und
Wintermonaten richtig zur Geltung
kommen, hofft Marketingleiter Huber-
tus Neumair, der mit der Platzierung
der Glasröhren die Anregung von Gerd
Erdmann-Wittmaack aus dem Fachbe-
reich Design umsetzte.
Neumair sieht durch die Leuchtste-
len einen weiteren Schritt hin zu einem
„stimmigen Erscheinungsbild“ der
Leuchtende Säulen signalisieren FH-Standort
Fachhochschule getan. Die vier Säulen
seien im Kontext mit den orangefarbe-
Treff für behinderte
Studierende
Zu einer Informationsveranstaltung
treffen sich Studierende mit Behinde-
rung oder chronischer Krankheit am 16.
November um 16.15 Uhr in der Emil-
Figge-Straße 44. Das Treffen ist in er-
ster Linie für Studienanfängerinnen  und
Studienanfänger gedacht, die sich über
ihre Rechte im Studium informieren
möchten, wozu etwa eine mögliche
Zeitverlängerung für Studien- und Prü-
fungsleistungen und sonstige Hilfestel-
lung zählen. Gleichzeitig können die
Studierenden bei diesem Treffen  auch
Kontakt zu anderen Betroffenen - Erst-
semester und Studierende höherer Se-
mester - aufnehmen. Wer teilnehmen
möchte, kann sich rechtzeitig über Aus-
hänge über den Ort der Veranstaltung
informieren.
nen Metallschildern auch als weitere
Orientierungshilfe anzusehen. So zum
Beispiel auf dem Campus: „Die Säulen
auf dem Dach von Architektur bzw.
Soziales wirken wie eine optische
Klammer, die Anfang und Ende des
FH-Bereichs  markiert.“ Bewusst aus-
gespart wurde dabei das Informatikge-
bäude, vor allem weil es deutlich nied-
riger ist. Weitere Röhren aus gefärb-
tem Glas leuchten in der Sonnenstraße
und am Max-Ophüls-Platz.
Durch die Leuchtstäbe sei erstmals
auch eine Fernwirkung der Fachhoch-
schule erreicht worden, erklärt der
Marketingexperte. Diese, so scheint es,
stellt sich allerdings nur für diejenigen
ein, die mit der Farbe Orange unmittel-
bar die FH Dortmund verbinden kön-
nen. Und die anderen? „Die sollen neu-
gierig werden und nachfragen“.  Auf
diese Weise lasse sich bestens die Be-
kanntheit der Fachhochschule und ih-
res Corporate Designs steigern, ist der
Marketingexperte überzeugt.
Vision von einer FH mit
partizipativen Strukturen
Interview mit Prof. Dr. Renate Kastorff-Viehmann
Schon von der B1 aus zu sehen: Die Leuchtsäule auf dem Architekturgebäu-
de.                                                                                               Foto: Kathrin Spirk
Prof. Dr. Renate Kastorff-
Viehman, Prorektorin für
Ressourcen und Controlling der
FH, bewirbt sich um das Amt
der Rektorin. Wir sprachen mit
ihr über ihre Ziele und Vorstel-
lungen für die Fachhochschule.
fh-presse: Frau Kastorff-Viehmann,
warum haben Sie sich zur Kandidatur
entschieden?
Kastorff-Vieh-
mann: Schon vor
vier Jahren habe
ich mit dem Ge-
danken an eine
Kandidatur ge-
spielt, die Ent-
scheidung damals
aber aus privaten
Gründen zurückgestellt. Als Rektorin
würde ich auf jeden Fall deutlich ande-
re Schwerpunkte setzen als Eberhard
Menzel. Meine Vision von der FH
Dortmund ist die einer integrativen
Hochschule mit starken partizipativen
Strukturen.
fh-presse: Was bedeutet das konkret?
Kastorff-Viehmann: Als ich für das
Amt der Prorektorin kandidierte, habe
ich angekündigt, möglichst alle bei an-
stehenden Veränderungen mitzuneh-
men. Dazu müssen Entscheidungspro-
zesse transparent und von einer brei-
ten Mehrheit getragen werden. Des-
halb möchte ich alle Gruppen der Hoch-
schule stärker in formelle und infor-
melle Beteiligungsprozesse einbinden.
Das gilt insbesondere für die Fachbe-
reiche. Das Rektorat könnte zum Bei-
spiel einmal im Monat in einem Fach-
bereich tagen und davor eine offene
Sprechstunde anbieten. Wir müssen
Reformen ganzheitlich definieren, uns
über die eigenen Stärken bewusst wer-
den und diese fokussieren. Das bedeu-
tet weniger zu reagieren, mehr zu agie-
ren: Ich stehe für eine Stärkung der
Hochschule aus sich selbst heraus. Das
soziale und kulturelle Kapital der FH
wird über unterschiedlichste Ansätze
aktiviert: Mentoring, Praxisbezug,
Qualitätssicherung, Gender Mainstre-
aming, gute Managementqualitäten,
hervorragende internationale Studien-
gänge, Initiativen zu Gesundheit und
Nachhaltigkeit zählen dazu. Das müs-
sen wir für die Studierenden weiter-
entwickeln und interdisziplinär arbei-
ten.
fh-presse: Wird sich die Arbeitsweise
des Rektorates verändern?
Kastorff-Viehmann:  Das Rektorat
hat in der Vergangenheit zu vieles an
sich gezogen und hat unglaublich viel
Sacharbeit geleistet. Was fehlt, sind die
Visionen. Dies ist übrigens wegen der
sich permanent ändernden Wissen-
schaftspolitik in Düsseldorf verständ-
lich. Als Rektorin würde ich mich aber
mehr auf die Stützung von Prozessen
und auf Richtungsvorgaben konzentrie-
ren. Das funktioniert nur bei einer kla-
ren Aufgabenteilung zwischen Rektor
und Prorektoren, zwischen Rektorat
und Verwaltung bzw. Fachbereichen.
Vorhandenes Fachwissen in Abteilun-
gen und Fachbereichen könnte besser
genutzt, das eigenverantwortliche Han-
deln ausgebaut werden. Es geht darum
Vertrauen auch zu leben.
Fh-presse: Was würden Sie anders
machen?
Kastorff-Viehmann: Wichtige Ent-
scheidungen wie zum Hochschulprofil
oder zur Besoldungsreform müssen
langfristiger angegangen werden. Das
lief einiges zu spät und mit zu wenig
Beteiligung. Die Festlegung auf unser
Querschnittsprofil „We focus on stu-
dents“ war richtig, aber wir fanden nicht
die Zeit, um den Diskussionsprozess
abzuschließen. Ähnliches gilt für die
Qualitätssicherung, für die wir uns ein-
fach Zeit nehmen müssen.
Fh-presse: Welche Probleme sehen Sie
für die Hochschule?
Kastorff-Viehmann: Erstens: Die
Hochschulfinanzierung: Noch wissen
wir nicht, mit welcher Ausfinanzierung
wir in den Globalhaushalt gehen. Zwei-
tens: Die Studiengebühren. Ich persön-
lich bin gegen Studiengebühren, weil sie
Bildungschancen verringern und FH-
Studierende in besonderer Weise bela-
sten. Der Senat hat sich aus guten Grün-
den gegen Studiengebühren ausgespro-
chen. Ich vermute aber, dass trotz aller
Beteuerungen aus Düsseldorf, in Zu-
kunft Haushaltsdefizite gegen Studien-
gebühren angerechnet werden. Deshalb
sollten wir jetzt über die Konsequenzen,
die sich aus der Einführung von Studien-
gebühren ergeben können, reden.
fh-presse: Steht Ihr Prorektoren-Team
schon?
Kastorff-Viehmann: Ich habe eine
gute Mannschaft hinter mir, möchte
aber noch keine Namen verraten. Nur
soviel: Auf Erfahrungen im Dekaneamt
habe ich sehr viel Wert gelegt.
fh-presse: Welche Chancen rechnen Sie
sich aus?
Kastorff-Viehmann:  Mit meiner
Kandidatur eröffnen sich Wahlmöglich-
keiten. Das wird von sehr vielen Hoch-
schulangehörigen begrüßt und dazu
habe ich quer durch alle Gruppen An-
erkennung erhalten. Die Wahlchancen
stehen auf einem anderen Blatt. Dazu
möchte ich keine Vorhersagen treffen.
Letzlich ist aber jede Stimme entschei-
dend.
„Unser Leitbild zu leben
ist das wichtigste Ziel“
Interview mit Rektor Prof. Dr. Eberhard Menzel
Mit Rektor Prof. Dr. Eberhard
Menzel, der für eine zweite
Amtszeit kandidiert, sprachen
wir über Bilanz und neue Ziele.
fh-presse: Wie sehen Sie Ihre erste Amts-
zeit aus der Rückschau?
Menzel: Vor vier Jahren sind wir unter
deutlich besseren politischen Bedingun-
gen angetreten. Die Hochschule war im-
mer wieder ge-
zwungen, sich mit
den rasant ändern-
den Rahmenbedin-
gungen auseinander
zu setzen - und ich
denke, wir haben
das gut gemacht.
Dass die FH trotz
schwieriger Vorzei-
chen  heute gar nicht mal schlecht da-
steht, zeigt wie engagiert alle arbeiten.
Und damit meine ich ausdrücklich die
gesamte Hochschule.
fh-presse: Was waren die wichtigsten
Themen der letzten Jahre?
Menzel: Wir mussten Zielvereinbarun-
gen entwickeln - zweimal sogar -,  dazu
kam das   Hochschulkonzept 2010, Pro-
filbildung, der Bologna-Prozess, Haus-
haltskonsolidierung, leistungsorientierte
Mittelverteilung, Studienkontenfinanzie-
rung, und die W-Besoldung – um nur ei-
nige Beispiele zu nennen.
fh-presse: Wo waren Sie besonders er-
folgreich?
Menzel: Vor allem da, wo wir frei ge-
stalten konnten, haben wir die Hochschu-
le vorangebracht. Dies gilt insbesondere
für den Profilbildungsprozess, in dem wir
uns ganz bewusst auf das Querschnitts-
profil der Studierendenorientierung fest-
gelegt haben. Unser übergeordnetes Ziel
war und ist, alles dafür zu tun, die Situa-
tion der Studierenden  gezielt zu verbes-
sern. Obwohl das ein kontinuierlicher
Prozess ist, profitieren diese schon jetzt
davon: Beispielsweise durch die Reform-
projekte der Hochschule, durch verstärkte
Beratungsangebote, Angebote zum Er-
werb von „soft skills“ und vieles mehr.
In die internen Zielvereinbarungen mit
den Fachbereichen sind auch Kritikpunk-
te der Studierenden eingegangen und ha-
ben zu Verbesserungen geführt. Nicht zu-
letzt sind wir auf dem Gebiet der Gleich-
stellung führend in der Bundesrepublik.
Das Qualitätsmanagement für Studium
und Lehre ist laut CHE-Studie eines der
besten in NRW – die FH belegte hier mit
Münster und Köln den zweiten Platz -
das macht mich stolz.
fh-presse: Wie sehen Ihre Ziele für eine
zweite Amtszeit aus?
Menzel: Wir werden unser Leitbild „we
focus on students“ konsequent weiter-
leben und entwickeln - das ist das große
Ziel, in das alle unsere Aktivitäten mün-
den. Konkret bedeutet das beispielswei-
se, ein nachhaltiges Qualitätsmanagement
aufzubauen und in vielen Dingen profes-
sioneller zu werden: So sollten Abläufe
oder Zuständigkeiten neu überdacht und
verbessert werden. In diesem Kontext
möchte ich Qualitätszirkel ins Leben ru-
fen, die sich bestimmter Themen anneh-
men. Das könnte etwa die Prüfung der
Raumbelegung sein, mit dem Ziel, ver-
besserte Arbeitsmöglichkeiten für Stu-
dierende zu schaffen, die Prüfungsorga-
nisation oder ein Beschwerdemanage-
ment. Wir müssen intelligente Verfahren
entwickeln, die die Auswahl geeigneter
Studierender ermöglichen. Das gilt übri-
gens auch für die Lehrenden: Auch hier
brauchen wir  Methoden, um leistungs-
starke und flexible Professorinnen und
Professoren zu gewinnen. Weitere Ziele
sind die Stärkung der Alumniarbeit und
die Optimierung des Marketings  für die
Region.
fh-presse: Wo liegen unsere zentralen
Probleme?
Menzel: Wir werden intensiv darüber
nachdenken, wie wir mit der drohenden
Unterfinanzierung im Rahmen des Glo-
balhaushaltes umgehen. Große Proble-
me wird die Besetzung der Professoren-
stellen nach der W-Besoldung bereiten.
Wir erwarten hier erheblichen Mehrauf-
wand, weil sich ProfessorInnen bewer-
ben werden, die ein Rufschreiben der FH
Dortmund für Bleibeverhandlungen an
ihren Hochschulen nutzen werden. Wie
wir die Probleme bewältigen, die sich aus
der Einführung von Studiengebühren er-
geben, ist eine weitere zentrale Frage.  Der
Senat hat sich eindeutig gegen Studienge-
bühren ausgesprochen. Meiner Meinung
nach wären bei einem Länderausgleich
(in NRW werden ca. 90.000 Studienplät-
ze mehr finanziert, als Landeskinder vor-
handen sind) Studiengebühren nicht er-
forderlich. Wir werden aber langfristig
nicht umhin kommen, auch an der FH
Dortmund Studiengebühren einzuführen,
wenn alle anderen Hochschulen durch die
dort eingenommenen Gebühren ihre Be-
dingungen für Studierende durch mehr
Betreuungspersonal, neue Gebäude, Aus-
bau der Labore und Vergabe von Stipen-
dien erheblich verbessern können.
fh-presse: Wer wird die beiden ausschei-
denden Prorektoren ersetzen?
Menzel: Im Team bleiben Gisela Schä-
fer-Richter und Wilhelm Schwick. Wei-
tere Namen möchte ich hier noch nicht
nennen. Ich wünsche mir jedoch Mit-
streiterInnen aus dem Fachbereich De-
sign für das Marketing-Ressort und aus
dem Fachbereich Wirtschaft für den Be-
reich Controlling und Ressourcen. Dazu
laufen derzeit noch Gespräche.
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Kooperieren jetzt offiziell: Prof. Eberhard Schwinger, Rektor Prof. Dr. Eber-
hard Menzel, Prof. Dr. Silvia Denner  und Andreas Kuchenbecker vom RIPs.
Magersucht, Ritzen oder
Ängste und Zwänge: Immer
häufiger treffen Sozialpädago-
gen und –arbeiter in ihrer
Berufspraxis auf Kinder und
Jugendliche, die in ihrer
seelischen Entwicklung gestört
sind und deshalb spezielle
Hilfe benötigen.
Von Bulimie bis Ritzen - was Kinder quält
Fachhochschule startet Kooperation mit Rheinischem Weiterbildungsinstitut
Kein Kegel fiel: Jonglage und Akrobatik lockerten die Diplomfeier Soziales auf.
Im Rahmen des von Prof. Dr. Silvia
Denner betreuten Profilstudiums „Kin-
der- und Jugendpsychiatrie“ können Stu-
dierende der Sozialen Arbeit seit dem letz-
ten Wintersemester eine besondere Qua-
lifikation in diesem Bereich erwerben.
In Ergänzung zum allgemeinen Studi-
um vermittelt das Profilstudium am Fach-
bereich Soziales ein profundes Wissen,
das für die Praxis der Arbeit mit seelisch
kranken und verhaltensauffälligen Kin-
dern grundlegend ist. Die Studierenden
lernen die Arbeits- und Denkweisen der
Kinder-und Jugendpsychiatrie in Theo-
rie und Praxis kennen und erleben For-
men der Kooperation zwischen Jugend-
hilfe und Jugendpsychiatrie bei der Ver-
sorgung psychisch kranker Kinder. Sie
absolvieren Projektarbeiten und Praxis-
semester im Bereich Kinder- und Jugend-
psychiatrie und wählen auch für ihre
Diplomarbeit ein entsprechendes The-
ma. Zielgruppe für das Profilstudium
sind vor allem Studierende mit pädagogi-
schen oder pflegerischen (Berufs-)Erfah-
rungen, die nach dem Studium in der Kin-
der- und Jugendhilfe bzw. –psychiatrie
Ein idyllisches Halbdunkel mit
leuchtenden Paketen entführt
ins Reich der Träume -  eine von
mehr als 50 Diplomarbeiten,
die im Juli am Fachbereich
Design zu sehen waren.
Traumpakete leuchten im Halbdunkel
Diplomschau: Mehr als 50 Arbeiten aus Foto-, Grafik- und Objekt- und Raumdesign
Jenny Echelmeyer und Katia Kandziora entführen in ein Geschäft mit Träumen.
Rund 200 zum Teil beleuchtete Päck-
chen aus naturfarbenem Nesselstoff ha-
ben Jenny Echelmeyer und Katia Kand-
ziora in liebevoller Handarbeit gefer-
tigt, um den Traumladen aus Ingeborg
Bachmanns Kurzgeschichte „Geschäft
mit Träumen“ stimmungsvoll in Szene
zu setzen. Die beiden Objekt- und
Raumdesignerinnen, die mit Filmset
und Film die Traumnote 1,0 (Prof.
Middelhauve/Prof. Winkelmann) er-
reichten, kommen damit ihrem Traum-
beruf ein Stück näher. Beide wurden
jetzt an der Internationalen Filmschu-
le in Köln für eine Weiterbildung zum
Szenenbild angenommen.
„Eltern haften für die Ernährung ih-
rer Kinder“ heißt die großformatige Pla-
katkampagne, mit der Elina Albrecht
bei Prof. Graf ihr Diplom gemacht hat.
Sie „wirbt“ für Lutscher als Pausen-
brot, Pommes-Currywurst als Mittag-
essen und  Schokolade für zwischen-
durch. Die Warnhinweise  wie „Scho-
kolade verursacht Diabetes“ sind von
der Zigarettenwerbung abgeschaut.
Weitere Kampagnen richten sich gegen
Massentierhaltung, Gewalt gegen Frau-
en, Mißbrauch von Kindern oder Com-
puterkriegsspiele. Grafikdesignerin
Anna Rubinowski macht mit ihrer in
schwarz-weiß gehaltenen Aufklärungs-
kampagne auf die Probleme Depressi-
ver aufmerksam.
Tolkien bei 90 Grad, oder Mai Tai
bei 60 Grad heißt es bei Eva Strauch
(Prof. Sabine an Huef), die ein Kon-
zept für den fiktiven Waschsalon „Edel-
weiß“ entwickelte. Mit einem inte-
grierten Café steht hier nicht die Wä-
sche, sondern der Mensch im Mittel-
punkt. Die neue Sportmarke „Snob“,
als Premiummarke optisch sehr golden
angehaucht, bietet zum Beispiel eine
Kunststoff-Sandale als Golf-Abschlag-
platz, als „Auswechselspieler“ den an-
schraubbaren Tennisarm oder den „Tor-
riecher“ an.  Weitere Diplomarbeiten
finden sich im Internet unter
www.designdiplom.de.
Im Wettbewerb um den Innovati-
onspreis Ruhr können sich bis zum
23. Januar Erfinder, Forscher und
Firmengründer mit aktuellen Ent-
wicklungen aus Ökonomie, Ökolo-
gie und Technik bewerben. Prä-
miert und mit insgesamt 100.000
Euro honoriert werden die besten
neuen Konzepte für Produkte, Ver-
fahren und Dienstleistungen. Die
Initiatoren des Preises - Regional-
verband Ruhr, die WAZ-Medien-
gruppe und die Alfried Krupp von
Bohlen und Halbach-Stiftung - wol-
len damit zusätzliche Impulse für
den wirtschaftlichen Wandel im
Ruhrgebiet sucht kreative Köpfe
Ruhrgebiet setzen. Von der Bewer-
bung bis zur Preisverleihung geht
der Hürdenlauf über Prüfung der
Innovation durch das Deutsche
Patentamt und eine Expertenjury.
Die letzte Entscheidung trifft ein
Kuratorium, dem Ministerpräsi-
dent Jürgen Rüttgers vorsteht. Der
Hauptpreisträger (50.000 Euro)
und die Gewinner der zwei Aner-
kennungspreise (je 25.000 Euro)
werden in einer großen Veranstal-
tung Führungspersonen aus Wirt-
schaft, Wissenschaft und Politik
vorgestellt. Informationen:
www.innovationspreis-ruhr.de.
Mit Klaviermusik und Reggae,
Filmen und Gesprächen sowie
akrobatischen Einlagen feierte
der Fachbereich Soziales im
Juli den Abschied von insge-
samt 104 Diplomierten.
Soziales: FH will Trockendock sein
Ihr Diplomzeugnis erhielten dabei auch
die 37 ersten Absolventinnen und Ab-
solventen des Studiengangs Soziale Ar-
beit. „Sie steuern jetzt das offene Meer
an, gab Prorektor Prof. Dr. Uwe Groß-
mann ihnen mit auf den Weg, „hoffent-
lich haben wir ihr Schiff seetüchtig ge-
macht“. Falls es später Überholungsbe-
darf geben sollte, stehe die Fachhochschu-
le als „Trockendock“ für eine mögliche
Weiterbildung bereit. Es sei ausdrückli-
cher Wunsch der Hochschule den Kon-
takt zu halten, betonte Großmann und
machte auf ein zum Jahresende star-
tendes Alumniportal aufmerksam.
Während  die Studentinnen Sonja
Dombrowski und Kirsten Rothe in ei-
ner Foto-Präsentation Projekte und
Aktionen der letzten Semester Revue
passieren ließen zeigten studentische
Kurzfilme aus der Videowerkstatt von
Prof. Dr. Helmut Diederichs eine ganz
persönliche Rückschau auf das Studi-
um. Aus der Berufspraxis heraus stell-
ten sich Gertrud Löhken-Mehring von
der AWO und der DGB-Vorsitzende
Östl. Ruhrgebiet, Eberhard Weber den
Fragen der Studierenden. Sie vermisse
bei heutigen Absolventen eine Kombi-
nation von fachlicher und betriebswirt-
schaftlicher Orientierung, ebenso feh-
le ihr das politische Engagement, so
Löhken-Mehring. Zu Beschäftigungs-
chancen befragt, nannte sie die Alten-
arbeit als  einzig wachsendes Segment.
Eberhard Weber gab den Tipp, betrieb-
liche Erfahrungen zu sammeln.
Für viel Auflockerung nach einem eher
wortlastigen Einstieg sorgte die Künst-
ler- und Akrobaten-Truppe von Prof.
Dr. Lilli Neumann: Reggae-Sänger Ste-
fan Ambrosi, Jongleur Michael Held
und zwei Akrobatinnen zeigten ihr
Können, bevor die Diplome überreicht
wurden.
arbeiten möchten.
Die Fachhochschule Dortmund arbei-
tet im Rahmen dieses Profilstudiums  eng
mit dem Rheinischen Institut für Fort-
und Weiterbildung in der Psychiatrie
(RIPs) des Landschaftsverbandes Rhein-
land zusammen. Ein offizieller Koope-
rationsvertrag wurde im  Juli unterzeich-
net. Danach werden erbrachte Leistun-
gen, die in einem gesonderten Studien-
buch dokumentiert werden, vom „RIPs“
als Grundlagenteil für die Weiterbildung
zur  „Fachkraft für Kinder- und Jugend-
psychiatrie“ anerkannt. „Das besondere
‚Bonbon‘ für unsere Profilstudierenden
ist: Sie müssen für dieses Zertifikat dann
später nur noch wenige Bausteine zu-
sätzlich erbringen. Ihre Weiterbildungs-
zeit verkürzt sich dadurch auf ein Drit-
tel“, beschreibt Prof. Dr. Silvia Denner
die Vorteile der Kooperation.
Das Solinger Weiterbildungsinstitut
unterstützt das Profilstudium an der FH
Dortmund außerdem bei der Suche nach
geeigneten Dozenten aus dem Bereich
Kinder- und Jugendpsychiatrie, durch
fachliche Beratung und durch ihre Kon-
takte zu Praxisstellen. Die Fachhoch-
schule „revanchiert“ sich unter anderem
durch die Beteiligung von Lehrenden des
Fachbereichs Soziales am Lehrangebot
des Rheinischen Instituts.
Kreative und anspruchsvolle
Lösungen für Baulücken und
Dachflächen zu finden, stand
im Mittelpunkt der ersten
Sommerakademie des Fachbe-
reichs Architektur.
Unter dem Titel „living in between -
living on top“ legten sich die  Studie-
renden mächtig ins Zeug, um attrakti-
ve und alternative Wohnkonzepte für
innerstädtisches Wohnen und Leben zu
entwickeln. Als Grundstücke dienten
ihnen Baulücken und Flachdächer, da
freie Flächen in der Stadt bekanntlich
rar und teuer sind. Die Baulücken ent-
standen meist durch Kriegsschäden,
aber auch durch Abriss einzelner, bau-
fällig gewordener Häuser. Weil diese
„Zahnlücken“ im Stadtgefüge unattrak-
tiv wirken, galt es hier, Ideen zu fin-
den, diese Lücken zu nutzen.
Entwickelt wurde die Idee der Som-
merakademie - ein vierwöchiger Work-
shop mit 22 Studenten -  in Zusam-
menarbeit zwischen dem Fachbereich
Architektur und dem Büro Stegepart-
ner in Dortmund. Der Gedanke war,
Studenten zu gewinnen, die interessiert
und engagiert sind zu lernen, wie man
konzentriert und intensiv praxisnah
arbeitet. Ziel war, innerhalb von vier
Wochen, eingebunden in den durch-
strukturierten Büroalltag  von 9 bis 19
Uhr, ergebnisorientierte Entwürfe und
Gebäudekonzepte zu schaffen. Kai
Stege, als Ehemaliger der FH beson-
ders verbunden, stand den Studenten
dabei zur Seite.
Da die Teilnehmerzahl für den Work-
shop begrenzt war, mussten sich die
Studenten um einen der begehrten Plät-
ze mit einem Portfolio ihrer Studienar-
beiten bewerben.
In der kreativen Arbeitsatmosphäre
im ADAC-Haus an der B1 entstanden
in Einzel- oder Gruppenarbeit profes-
sionelle Arbeiten. Mit Blick auf eine
mögliche Realisierung werden die fünf
besten Arbeiten Anfang November von
einer Jury mit Geld- und Sachpreisen
ausgezeichnet. In den Räumlichkeiten
der Sparkasse  Dortmund werden dann
alle Entwürfe zu sehen sein. Aufgrund
der großen Resonanz könnte das at-
traktive Angebot im nächsten Sommer
vielleicht eine Neuauflage erleben.
Studierende  füllen die
„Zahnlücken“ im Stadtbild
Sommerakademie: „living in between - living on top“
Präsentieren die ersten Modelle: Architekturstudierende mit Kai Stege (5. v.
l.) vom Büro Stegepartner.
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Lichtdurchflutet und luftig soll
es in der neuen Mensa an der
Sonnenstraße werden. Bevor
Studierende und Mitarbeiter in
den Genuss des modernen
Wintergartenstils kommen,
müssen sie sich auf  Baulärm,
Schmutz und eine provisori-
sche Versorgung einstellen.
Ein verglaster Anbau auf zwei Ebe-
nen wird das Gebäude in den Innenhof
hinein erweitern. Ernst wird es mit den
Bauarbeiten ab November, wenn dort
auf Kellerebene Versorgungsleitungen
verlegt, eine große Baugrube ausgeho-
ben und die Fassade aufgerissen wird.
Für die Außenarbeiten haben die Män-
ner vom Bau nur bis Februar Zeit: Im
Februar muss der Innenhof wieder frei
sein für die Abrissarbeiten im zweiten
Bauabschnitt von Haus 2.
Auf der sogenannten „Oberbaurats-
allee“ im Erdgeschoss ist dann auch
„Schicht“ für fünf  Büros, die dem neu-
en Speisesaal weichen müssen. Zube-
Essen im Glashaus: Die Animation zeigt die Kellerebene mit Treppe nach oben.
reitung und Essensausgabe finden wei-
terhin im Untergeschoss statt, wo es
auch einige Sitzplätze geben wird. Das
Gros der 200 Plätze ist aber im Erdge-
schoss vorgesehen.
Vermutlich auch im November, spä-
testens aber  wenn die Bauarbeiten den
Küchentrakt freilegen, wird die Mensa
auf Notbetrieb umstellen. So gibt es
zwar weiterhin in reduziertem Umfang
warmes Essen, das aber mit Wärme-
wagen aus anderen Mensaküchen an-
geliefert wird. Gegessen wird dann in
der  kleinen Cafeteria und von Einweg-
geschirr, weil es dort keine Spülmög-
lichkeit gibt. Damit Essensdüfte Be-
sucher nicht schon im angrenzenden
Hauptfoyer erwarten, steckt der Bau-
und Liegenschaftsbetrieb (BLB) übri-
gens viel Geld in eine moderne Lüf-
tungstechnik, die Essensduft raus und
Frischluft rein blasen wird.
Die Bauarbeiten kosten rund 2,3 Mio.
Euro, ein Betrag, den der BLB wie je-
der Hauswirt auf die Gebäudemiete der
Fachhochschule umlegen wird. Die
neue Mensa wird voraussichtlich im
August 2006 fertig sein. Dann lässt sie
sich auch wieder als Verbindung zwi-
schen Foyer  und dem hinteren Gebäu-
deteil  nutzen. In der Mittagszeit könn-
te es dann  allerdings eng werden.Der Blick ins Erdgeschoss: Viel Platz für gemütliches Speisen ab August 2006.
Mensa: Bald kommt Essen auf Rädern
Bauarbeiten zum Glasanbau beginnen im November -  Fünf Büros müssen weichen
Mit dem Richtfest am Neuen
Graben ist ein wichtiges
Etappenziel für einen neuen
Studiengang im Fachbereich
Maschinenbau erreicht.
für Forschung und Entwicklung. So bie-
tet der neue Studiengang verbesserte
Möglichkeiten, um an den vorrangigen
Zielen im Fahrzeugbau zu arbeiten. Das
sind neben der Sicherheit die Verringe-
rung des Benzinverbrauchs und des
Schadstoffausstoßes. Eigens dafür wur-
de ein eigener Forschungsmotor entwik-
kelt. Dazu stehen sieben Motorenprüf-
stände, darunter Simulatorenprüfstände
für den Antriebsstrang, Rollenprüfstän-
de für Abgastests sowie ein Fahrzeug-
elektroniklabor zur Verfügung.
Gearbeitet wird an schadstoffarmen
Motoren mit Direkteinspritzung, die mit
Benzin und Diesel, aber auch mit Erdgas
betrieben werden. Hier ist die kanadische
Firma westport ein wichtiger Koopera-
tionspartner. Abgasnachbehandlungssy-
steme, wie zum Beispiel  der intensiv
diskutierte Partikelfilter, spielen ebenfalls
Zum Wintersemester soll hier der Ma-
ster „Simultaneous automotive enginee-
ring“ starten. „Simultaneous“ bedeutet
dabei, dass für die künftigen Fahrzeug-
Ingenieure Konstruktion und Fertigung
Hand in Hand gehen sollen. „Das ist kei-
neswegs selbstverständlich“, wie Prof.
Dr. Ulrich Hilger vom Fachbereich Ma-
schinenbau erläutert. Ist doch in der Pra-
xis das Verhältnis von Konstrukteuren
und Fertigungsfachleuten oft wie jenes
zwischen Katze und Hund.
Das soll sich ändern, wie mit dem Neu-
bau vieles andere auch. Durch das größe-
re Raumangebot verbessern sich mit mo-
derneren Anlagen auch die Bedingungen
Konstruktion und Fertigung Hand in Hand
Masterangebot ist verstärkt auf die Bedürfnisse der Autoindustrie abgestimmt
Das Zitat
„Viele Probleme in der Fach-
hochschule haben wir mit gro-
ßer Geduld ausgesessen.“
Inge Friedrich, Altkanzlerin der
FH, bei der Abschiedsvorlesung
von Altrektor Prof.Gerald Koeni-
ger am 6. Juli.
Fortsetzung von Seite 1
Einen Genuss besonderer Art im kul-
turellen Programm verspricht die Vor-
premiere zum Tanzkonzert „Hoereo-
graphien” zu werden, zu dem eigens
Tänzer des Düsseldorfer Theaters der
Klänge anreisen. Entstanden aus einem
Forschungsprojekt an der FH zeigen
sie, wie sich Bewegungen in Klänge
umsetzen lassen. Studierende des Fach-
bereichs Soziales präsentieren Panto-
mimen. Viele junge Menschen soll die
immer stark nachgefragte „Mappen-
schau“ zur „effet“ locken. Sie können
hier hemmungslos in Bleistiftskizzen,
Collagen, Fotografien oder Aquarellen
blättern - eine gute Orientierung, welch
hohes Niveau den Weg ins Designstu-
dium ebnet. Tipps und Anregungen gibt
es auch zum neuen Schüler-Fotowett-
bewerb „Was mich bewegt“, den die
Designer bis zum Frühjahr mit Dort-
munder Kunstlehrern anbieten.
Eines der Highlights der „effet“ ist
das „Forschungsfrühstück“: Die in die-
sem Jahr als Spitzenforscher von der
Hochschule benannten Professoren Dr.
Ulrich Hilger und  Dr. Ingo Kunold  ge-
ben im Rahmen ihrer Vorträge Einblick
in ihr Forschungsgebiet. Beide erhal-
ten für die Nominierung eine Prämie in
Höhe von 1000 Euro, die beispielswei-
se für Symposien oder Tagungsreisen
eingesetzt werden kann. Zusätzlich
wird einem von beiden der mit 2500
Euro dotierte Forschungspreis der För-
dergesellschaft für die beste For-
schungspräsentation verliehen. Das
Forschungsfrühstück gibt es übrigens
hoch oben über den Dächern der Stadt
– neben Kaffee und Brötchen sind also
auch erhabene  Ausblicke inklusive. Den
Schlussvortrag der effet hält der Vor-
sitzende der Deutschen Gesellschaft
Club of Rome, Prof. Dr. Michael Ji-
scha von der TU Clausthal.
Forschungsprorektorin Gisela Schä-
fer-Richter hofft in diesem Jahr auf viel
Resonanz bei der Jugend: „Wir wün-
schen uns ganz besonders, dass wir mit
der ‘effet’ viele Studierende anspre-
chen, sich über den eigenen Studien-
gang hinaus ein Bild von der Forschung
an der FH zu machen. Und mit Map-
penschau, Schülertechniklabor und Fo-
towettbewerb zielt die ‘effet’ auf alle,
die noch vor der Berufswahl stehen. “
Offizieller Abschied von der Fachhochschule: Altrektor Prof. Gerald Koeni-
ger (2.v.l.) mit Gattin, sein Vorgänger Prof. Dr. Hans-Jürgen Kottmann (l.)
sowie Altkanzler Hans-Joachim von Buchka, seine Vorgängerin Inge Fried-
rich und Rektor Prof. Dr. Eberhard Menzel (v.r.).
Soviel ist sicher: In seiner 10-
jährigen Amtszeit hat sich
dieser Mann nicht nur Feinde
gemacht. Denn bei der Ab-
schiedsvorlesung von Altrektor
Prof. Gerald Koeniger im Juli
war der große Hörsaal im
Fachbereich Design über den
letzten Platz hinaus gefüllt.
als Gerald Koeniger seine Lehraufträ-
ge unterzeichnete. Künftig darf Hilbig
das für Koeniger tun, denn der Altrek-
tor will der FH auch weiterhin als Lehr-
beauftragter im Bereich Medienwissen-
schaft erhalten bleiben.
Auch eine Premiere gab es zum Ab-
schied: Koeniger durfte für seine Vor-
lesung erstmals die Amtskette des Rek-
tors anlegen, die erst nach seinem Aus-
scheiden angefertigt wurde. Ziemlich
schwer sei sie,  wie Koeniger feststell-
te, was der amtierende Rektor Prof. Dr.
Eberhard Menzel nur bestätigen konn-
te:  „Alle Rektoren, die sie umlegten,
hatten schwer daran zu tragen.“  Ohne
Geschenke ging natürlich auch dieser
Abschied nicht über die Bühne. So über-
reichte Fotografie-Professorin Cindy
Gates einen Karteikasten mit 263 Zi-
taten in sechs Sprachen, wo sich Freun-
de, Kollegen sowie Studenten  zur Per-
son Gerald Koeniger äußern. Überwie-
gend positiv, wie man hörte.
Premiere zum Abschied:
An die (Amts-)Kette gelegt
Altrektor Professor Gerald Koeniger verabschiedet
eine wichtige Rolle, hier arbeiten die Ma-
schinenbauer beispielsweise eng mit der
Daimler-Chysler-Tochter Purem in Unna
zusammen. Weitere Themen des vierse-
mestrigen Master-Studiengangs  sind die
Fahrzeugakustik, wo intensiv an der Re-
duzierung von Lärmemissionen gearbei-
tet wird. Wichtig für die Senkung des Ver-
brauchs ist die Senkung des Fahrzeugge-
wichts: Hier ist der Einsatz von moder-
nen Faserverbundwerkstoffen unerläs-
slich. Die Fahrzeugelektronik spielt eine
wichtige Rolle bei den sogenannten Fah-
rerassistenzsystemen, die vorrangig für
mehr Sicherheit im Auto sorgen sollen.
Neben der Ausrichtung des neuen Stu-
diengangs auf die Belange der Automo-
bilindustrie ermöglicht der hohe Anteil
an natur- und ingenieurwissenschaftli-
chen Grundlagen eine sehr breite Einsetz-
barkeit auch in anderen Bereichen.
Forschungsfrühstück mit
Spitzenforschern der FH
Eine berufsbegleitende Weiter-
bildung in Drama- und Theater-
therapie startet am 21. Sep-
tember am Fachbereich Sozia-
les in Kooperation mit der
Deutschen Gesellschaft für
Theatertherapie (DGFT).
Diese Therapieform wird seit 40 Jah-
ren überwiegend in England und den
USA entwickelt und stellt eine Verbin-
dung zwischen der Heilfunktion des
Theaters und den Verfahren moderner
Psycho- und Sozialtherapien her.
Der therapeutische Prozess wird da-
bei als kreativer Vorgang verstanden,
bei dem neue Zugänge zu vorhandenen
Ressourcen gesucht werden. Spieleri-
sche und körperorientierte Methoden
sollen dabei die Grenzen des rationa-
len Verstehens überwinden und setzen
schwerpunktmäßig im nichtsprachli-
chen Bereich an. Ziele sind emotionale
Aufgeschlossenheit, Lösung von Wi-
derständen sowie das Erschließen neu-
er Perspektiven.
Die Weiterbildung, die an der FH von
Prof. Dr. Lilli Neumann  betreut wird,
richtet sich an Angehörige heilender
und pflegender Berufe wie Ärzte, The-
rapeuten und Krankenschwestern,
Pädagogen sowie Künstler und Schau-
spieler.  Es konnten aus Kapazitäts-
gründen nur 18 Teilnehmer zugelassen
werden, die Nachfrage war weitaus
höher. Inhaltlich werden Schwerpunk-
te im künstlerisch-handwerklichen
Theaterbereich gesetzt sowie in Grund-
lagen des therapeutischen Handwerks
und dramatherapeutischen Methoden.
Die Weiterbildung dauert drei Jahre
und besteht aus 16 Einheiten zu je vier
Tagen. Die Teilnehmer müssen minde-
stens 25 Jahre alt sein, eine abgeschlos-
sene Berufsausbildung vorweisen und
über eine Grundlagenausbildung in
Theaterpädagogik verfügen. Die Ko-
sten betragen rund 5000 €.  Der näch-
ste Kurs beginnt in zwei Jahren.
Theatertherapie: Kreativität hilft heilen
Soziales startet dreijährige Weiterbildung für Ärzte, Therapeuten und Pflegepersonal
Die Frist für die neue Antragsrunde
zur Exist-Seed-Förderung läuft am 27.
September ab. Das Förderprogramm
unterstützt technologieorientierte Un-
ternehmensgründungen aus Hochschu-
len schon in der Frühphase. Hilfen fi-
nanzieller und beratender Art gibt es
bei der Umsetzung der Gründungsidee.
Ansprechpartnerin ist Gründerlotsin
Erdme Brüning, Tel. 9112-188, Mail:
erdme.bruening@fh-dortmund.de.
Exist: Antragsfrist
In vier eindrucksvollen filmischen
Sequenzen ließ Koeniger die letzten 60
Jahre Revue passieren. „Filmausschnit-
te“, so Koeniger, „die das kollektive
Gedächtnis dieser Republik geprägt
haben.“ Die emotionale Erinnerung ei-
ner ganzen Generation: Angefangen bei
den Trümmerkindern über Vietnam-
krieg und Ost-West-Konflikt bis hin
zur deutschen Wiedervereinigung.
„Anfangs habe ich Koeniger für den
Komparativ von Koenig gehalten“, er-
innerte sich Design-Dekan Prof. Die-
ter Hilbig an seine Anfänge an der FH,
Seite 6
fh-presse September 2005
Internes und Personalia
Personalia
Einstellungen/
Berufungen
Vorträge
Veröffentlichungen
Fachbereich Architektur:
Stefan Hochstadt:
Social Impact of Urban Planning.
Challenges of the 21st Century:
Aging Societies, Shrinking Cities,
Vortrag, 12.9.05, Tokio
Fachber. Inf.-und Elektrotechnik:
Prof. Dr. Georg Harnischmacher/
Jan Arph: Herstellerneutrale Sy-
stemkonfiguration auf Basis IEC
61850-6, Vortrag Intern. ETG-Kon-
gress, 14.-16.9.05, Dresden
Fachbereich Wirtschaft:
Prof. Dr. Wolfgang Müller:
Multivariate Analysemethoden im
Quantitativen Marketing: Statisti-
sche Konzeptionen und empiri-
sche Erfahrungsberichte, Band 16
der  Forschungsreihe des Instituts
für Angewandtes Markt-Manage-
ment, Dortmund 2005
Prof. Dr. Bernd Eichler:
Vor- und Nachteile der Beschaf-
fung über Großhändler und Pro-
vider, Vortrag am 30.8.2005 vor
dem AK Beschaffungsmarketing
der IHK Dortmund.
Jubiläum 40 Jahre
Dezernat II:
1.4.05: Werner Stasch
Dezernat III
1.4.05: Erwin Dahlmann
Prof. Wolfgang Richter (Hg):
 Bausektor, Heft 22, 2005: Die EU-
Dienstleistungsrichtlinie
Fachber. Inf.- und Elektrotechnik:
Dr. Jan Albers:
Kontaminationen in der Mikro-
strukturierung, Hanser-Verlag,
2005, ISBN 3-446-40291-8
Fachbereich Informatik:
Prof. Dr. Peter Haas: Kritische The-
sen zu patientenbezogenen An-
wendungen der Gesundheitstele-
matik. In: Bundesgesundheitsblatt
7, 2005, Heidelberg
ausgeschieden
Fachbereich Architektur:
31.7.2005: Prof. Eberhard Klapp
Fachbereich Design:
31.7.2005: Prof. Harald Becker
31.7.2005: Prof. Walter Sack
31.7.2005: Prof. Heiner Schmitz
Fachber. Inf.- und Elektrotechnik:
31.8.2005: Juri Taranin
Fachbereich Informatik:
31.8.05: Prof. Dr. Michael Boldt
Fachbereich Maschinenbau:
31.8.05: Norbert Kluck
Fachbereich Wirtschaft:
31.7.05: Prof. Dr. Franz Klenger
5.8.2005: Katja Dohm
Fachbereich Architektur:
1.9.2005: Falk-Thorsten Ermert
Fachbereich Design:
1.9.05: Klaus Joh. Hommerich
1.9.05: Maryam Schindler
Fachber. Inf.- und Elektrotechnik:
1.7.2005: Volker Huelsekopf
Fachbereich Informatik:
1.7.2005: Matthias Besenfelder
Dez. V/Fachbereich Wirtschaft:
1.7.2005: Eveline Galowy
Dez I Pers/Fachbereich Informa-
tions- und Elektrotechnik:
1.7.2005: Christin Heinrich
Bibliothek:
15.8.2005: Katja Scheuren
15.8.2005: Jennifer Schroers
Auszubildende:
22.8.2005: Sebastian Kaseja
22.8.2005: Martin Schäller
22.8.2005: Tim Möllers
22.8.2005: Michelle Antje Lau
22.8.2005: Andrea Ries
22.8.2005: Katja Wäsche
22.8.2005: Angelika Weizmann
22.8.2005: Yvonne Hilgert
22.8.2005: Jennifer Hanslik
Bei der G-Dur-Preisverleihung am 13. Juli (v.l.): Paul Mizel, Dieter Baier,
Matthias Besenfelder, Guido Nippe und Jan Christopher Przybilla
Die Ideen aus der Fachhoch-
schule waren die besten: Im G-
Dur-Gründerwettbewerb
räumten Studierende aus dem
Design und der Informatik im
Juli die ersten beiden Plätze
ab.
„Coolspot“ heißt die marktfähige Ge-
schäftsidee, mit der Jan-Christopher
Przybilla punktgenau auf dem ersten
Platz landete und dafür mit 1500 Euro
belohnt wurde. Der Designstudent ent-
wickelte ein Infosäulen-System, das
vielleicht einmal die gute, alte Litfaß-
säule ablösen könnte. Er setzt dabei
auf Elektronik statt Papier als tragen-
des Medium für die Entwicklung: Die
Coolspot-Infosäulen bieten dem Nut-
zer ein komplexes, lokales Informati-
onsnetz, auf das er über mobile Endge-
räte wie Handy, PDA oder Notebook
direkt und kostenlos zugreifen kann.
Mit dem Kommunikationsmedium
„OMNINO“ überzeugten Matthias
Besenfelder, Paul Mizel und Guido
Nippe vom Fachbereich Informatik die
Jury, die ihnen den zweiten Platz und
damit ein Preisgeld von 1000 Euro zu-
sprach. Bei dem neuartigen Kommuni-
G-Dur: „Coolspot“ könnte
alte Litfaßsäule ersetzen
kationsmarktplatz für junge Menschen
ist auch der Ausdruck von Gefühlen
und Stimmungen möglich. Das mitent-
wickelte Werbekonzept erlaubt die
Präsentation von Marken und Produk-
ten, ohne aufdringlich zu wirken.
Der dritte Preis ging an die Unistu-
denten Peter Kommorowski und Jörg
Petzold, die eine elektronische Versi-
cherungsauktion entwickelten. Den
Sonderpreis Technik/Patent erhielten
die Unistudenten Mike Altieri, Kon-
stantinidis Nalpantidis und Frank Plat-
te. Sie entwickelten ein neues Messver-
fahren für Laboruntersuchungen in der
Chemieindustrie.
Die 26 Ideenskizzen wurden nach den
Kriterien Kundennutzen, Machbar-
keit, Kreativität und Marktpotenzial
beurteilt. Studierende, wissenschaftli-
che Mitarbeiter sowie Absolventen der
Hochschulen und Forschungsinstitute
aus der Region waren aufgerufen, ihre
Geschäftsideen für neue Produkte,
Dienste und Unternehmen zu Papier
zu bringen. Der Wettbewerb wurde
vom dortmund-project unterstützt;
den Sonderpreis stiftete die Patentver-
wertungsgesellschaft Provendis.
Die selbstgebaute Staffelei
steht in der Küche, der große
Kasten mit  den Acrylfarben
und  Pinseln wird nie für lange
Zeit weggeräumt.  „Ich brauche
einen Ausdruck fürs Gefühl“
sagt Gabriele Kirschbaum.
Ausdruck für das Gefühl
Zum Atelier wird ihre Küche im Dort-
munder  Kreuzviertel vor allem „in  ex-
tremen Phasen - wenn es mir beson-
ders gut oder schlecht geht“. In uralten
Klamotten taucht die Gleichstellungs-
beauftragte der Fachhochschule dann
mitunter tagelang ins Land der Farben
ab, um persönliche Hochstimmungen
auszudrücken  oder Probleme und  Kri-
sen zu verarbeiten.
Die Malerei half ihr auch, mit einer
mittlerweile ausgestandenen Krebser-
krankung psychisch fertig zu werden.
„Ich werde nie Tabletten oder Alkohol
brauchen, das Malen sorgt bei mir für
ein absolutes  Glücksgefühl“. Wenn so
ein Bild dann fertig ist, ist sie mit dem
jeweiligen Thema oder Problem ins
Reine gekommen. Gemalt hat Gabriele
Kirschbaum „eigentlich schon immer“.
Was früher Lithografien und Skizzen
auf Reisen waren, hat sich in den letz-
ten zwei Jahren zu großformatigen,
neuerdings auch sehr farbintensiven
Bildern entwickelt.
Malen oder  das plastische Gestalten
mit Speckstein ist für sie eine „höchst
persönliche Sache“, mit der sie keiner-
lei Ambitionen verbindet. Deshalb sind
ihr die Schwächen in ihrer Maltechnik
(„Die Proportionen stimmen nicht und
die Füße sind immer zu klein“), auch
völlig egal: „Ich will das nicht akade-
misch betreiben, sondern so, wie ich
es fühle“. Fertige Bilder werden oft ver-
schenkt, weil nicht alle Platz in der
Wohnung haben. Die zwei großen Söh-
ne finden es gut, dass sie malt, auch
wenn es den geregelten Tagesablauf
manchmal durcheinander bringt. Der
„Große“ hat ihr sogar eine Internet-Ga-
lerie (www.galerie-kirschbaum.de) ein-
gerichtet, in der die Bilder zu sehen sind. Rechenschieber statt Computer
An Computer dachte damals noch
keiner, der Rechenschieber tat’s auch.
Die Hochschule hieß noch Schule -  mit
spärlicher Ausstattung und strengen
Regeln. Es war eine andere Welt, an die
sich die neun ergrauten Herren am 19.
Juli beim  Besuch der Fachhochschule
aber noch lebhaft erinnern können.
Exakt an diesem Tag vor einem hal-
ben Jahrhundert hatten sie an der da-
maligen Staatlichen Ingenieurschule ihr
Examen abgelegt. „Hier spricht Inge-
nieur Hans-Wilhelm Kundrun“, mel-
dete sich der frischgebackene Titelträ-
ger damals vom Fernsprecher  vor dem
Gebäude zu Hause. Das Telefon gibt
es noch und auch das alte Portal ken-
nen alle noch wieder. Aber sonst hat
sich hier praktisch alles verändert. Die
älteren Semester staunen beim Rund-
gang mit Prof. Dr. Karl-Josef Diede-
Erst nach ihrer Zeit gebaut:  Was sich heute im Hochspannungslabor tut,
erläuterte Prof. Dr. Karl-Josef Diederich den älteren Semestern.
rich über die Räumlichkeiten und die
technische Ausstattung, lassen Anek-
doten und Erinnerungen aufleben.
Das Studium sei mehr wie Schule ge-
wesen, erinnert sich Werner Brand, der
das Treffen organisiert hat. Ein Albtraum
für heutige Studierende: Wer zu spät war,
bekam einen Eintrag ins Klassenbuch. Je-
des Wort auf der Tafel wurde notiert,
denn Bücher gab es nur wenige. Unange-
kündigte Klassenarbeiten waren an der
Tagesordnung. Am Ende des Semesters
drohten Zeugnisse und „wer zwei Mal
pappen blieb, der flog“, so Kundrun. Ge-
bühren waren kein Diskussionsthema:
Pro Semester mussten alle 100 Mark be-
rappen, praktisch ein Viertel des späte-
ren Einstiegsgehaltes.  Dafür waren die
Berufsaussichten exzellent: Schon vor
dem Diplom standen die Arbeitgeber
Schlange: Eine andere Welt eben.
Studieren vor dem Abitur
Probestudium soll richtige Studienwahl erleichtern
Die neuen „Azubis“, hier mit Ausbildern : (unten v. l.) Angelina Weizmann,
Yvonne Hilgert, Jennifer Hanslik, (Mitte) Andrea Ries, Katja Anja Wäsche, (oben)
Sebastian Kaseja, Tim Möllers, Martin Schäller und Michelle Antje Lau.
Im Wintersemester  bietet die Fach-
hochschule erstmals ein „Probe-Studi-
um“ für Schülerinnen und Schüler an.
Parallel zum Schulunterricht können sie
während des gesamten Semesters re-
guläre Vorlesungen des Grundstudiums
besuchen und auch Prüfungen ablegen.
Diese werden auf Antrag bei einem
späteren Studium  anerkannt.
Das Angebot umfasst die Fachberei-
che  Architektur, Informatik, Informa-
tions- und Elektrotechnik sowie Ma-
schinenbau. Das Projekt soll die rich-
tige Studienwahl erleichtern und wirk-
lichkeitsnahe Einblicke in die Inhalte
der  Studiengänge ermöglichen. Schü-
lerinnen und Schüler können  so  früh-
zeitig den Studienbetrieb realistisch und
hautnah miterleben, Lehr- und Lern-
stile sowie die Anforderungen und In-
halte der Studiengänge kennenlernen.
Teilnahmeberechtigt sind  Schülerinnen
und Schülern der Jahrgangsstufen 11 –
13 und in besonderen Fällen auch der
Klasse 10 an weiterführenden Schulen.
Die Anmeldung muss durch die Schul-
leitung und bei Minderjährigen auch
durch die Erziehungsberechtigten ge-
nehmigt werden. Der Arbeitgeberver-
band Gesamtmetall hat sich übrigens
bereit erklärt, die erste Schülerin oder
den ersten Schüler mit einem Bücher-
stipendium in Höhe von 100 Euro pro
Semester  zu unterstützen. Bislang lie-
gen der  Fachhochschule zwei Anmel-
dungen vor.
verstorben
Fachbereich Informations- und
Elektrotechnik:
17.8.2005: Prof. Dr. Hans-Gün-
ter Sauer
Malen sorgt für Glücksgefühle: Gabriele Kirschbaum vor der Staffelei in der
Küche.
